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Sie 


über die am Freitag, den 28.Dezember 1934 im Neuen 
Sitzungssaal des Rathauses der Stadt Saarbrücken 
stattgefundene Sitzung des Landesrates. 


Vorsitzender Scheuer: Meine Dame und meine Herren! Ich eröffne hiemit 
die heutige Sitzung ( 10 Uhr). | 


Die Regieruneskommission ist vertreten durch : 
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Herrn Ministerialdirektor Kuchenbecker, als Staatskonmissar. 


Von_den Miteli fehlen entschuldigt die Herren: 
Angel (DF)-St.Tendel; Braun (SP)-Saarbrücken. 
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Die 


Tagesordnung 
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liegt Ihnen vor; sie umfaßt folgenden Punkt: 
Begutachtung .des Verordnungsentwurfes betreffend 


negelung des Wohnungswesens. 


Der Ältestenrat hat beschlossen, daß mit der Begutachtung 
eine allgemeine Aussprache stattfindet, die für jede Prakt 
40 Minuten betragen Soll. 


Das Wort erteile ich dem Sprecher der Deutschen Front 
Herrn Abgeordneten Martin! Ä 


ıon # 


puog 


x 
'E 


- 


Abg. Martin (DF): Meine Dame und meine Herren! Zum 21,Male legt die 
egierungskommission eine Verordnung betreffend 
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vor. Das ist für die kurze Zeit der Tätigkeit der Kommission 
schon ein beachtlicher Rekord, beachtlich insbesondere deshalb,’ 
weil er der eh skommission gelang, gegen unscre ständig 
einmütige Stellungnahme. Die Behandlung der Wohnungsfrage ist 

eradezu ein Schulbeispiel für die seit je bei der Regierungs- 

onnission beliebte Art, den \lillen der Saarbevölkcerung zu | 
mißachten. Immer wieder hat der Landesrat, bald geschlossen, _ 
bald mit großer Mehrheit den Abbau der Wohnungszwangswirtschaf 1 


gefordert | 
I: 
} 


= 
I 









— ne 


Sy nr 


- 232 - SESEF 


gefordert. Die Regierungskonnission hat sich taub gestellt und ! 
alles blieb wie es war. | 
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Tenn die Begierungekound uakon sich beim 21.l\lale auf den 
Verwaltungsbericht der Stadt Saarbrücken beruft, so beweist das 
weniger die Unlösbarkeit des "iohnungsproblems, als vielmehr die 
völlige Untätigkeit und Unlust zu handeln, die wir wiederholt | 
bei der Negierungskonnission feststellen und rügen mußten. Hätte 
die Regierungskonnission nit Änergie und ıut diese Frage ange- 

riffen durch Förderung des Kleinvwohnungsbaues und durch Anregung | 

er Frivatinitiative der Baulustigen 2 der Unternehner- damn | 
wäre der ganze Fragenkomplex schon längst vergessen. Es genügt l 
| 





nicht, Gesetze gegen \ißstände zu machen, man muß den NMidständen 
such die Voraussetzungen und Grundlagen entziehen. Zum mindesten j 


uß man das versuchen. In der ‘iohnungsfrage wäre dieser Versuch, Mi 
wie in vielen anderen wichtigen Fragen, unzweifelhaft gelungen. l 
Der Regierungskomnission hat entweder die Fähiekeit oder der i 
gute Wille gefehlt, sonst hätte sie - die seit Jahren in ver- | 
Schiedener Zusamnensetzung sich mit der Frage befaßt - das Frob- 
lem lösen zu müssen. Wenn ihr dies nicht gelang, so beweist das 
erneut, daß der Status quo nit seiner Völkerbunds-Negierungs= 
kommission eine unbrauchbare Kegierungsfom ist. 

Die Saarbevölkerung will cine echte VOLEBESER STORE und leint ei- 
ne Regierung ab, für die = wie durch die Geschichte des \lohnungs- 
wesens bewiesen wird - nicht das Tohl des Volkes, sondern fremde 

Interessen Richtlinie sind. 


: => 


(Zurufe: Sehr richtige !) 


Die Saarbevölkerung lehnt einen anonymen Souverain, wie es der 
Völkerbund ist, ab. Der Völkerbund nag alles nögliche scin: | 
Subjekt staatlicher Autorität, denkbarer Träger einer Obriskeit 
im Christlichen Sinne dieses lortes ist er jedenfalls nicht. Er 
ist kein Adressat der Gefühle von Treue, Loyalität und inneren 
Respekt, wie sie der christliche Begriff der Obrigkeit verlangt. 
54 Staaten verschiedenster Art, durch einen höchst unklaren und 
unbestinmten Vertrag in eine Beziehung gebracht, deren rechtliche 
Kigenart höchst ii, Be bleibt, mit zwei ganz verschiedenartigen 
Organen, Völkerbundsrat und Völkerbundsversamnlung, deren Konne- 
tenz ebenfalls unbestinnt gelassen ist, eine solche Konstruktion 
kann lioheit und Autorität weder haben noch ausüben, noch ihr 
Treuhänder sein. Es ist bezeichnend. für die Degrifisverwirrung 
und für Cie naive und gedankenlose Übertrag privat-und 
handelsrechtlicher Vorstellungen auf noralische Fragen des öf- 
fentlichen, staatlichen und nationalen Lebens, daß man überhaupt ° 
2 Redensart vom Völkerbund als einem Souverain aufstellen kohn- ! 
e. 


Die Deutsche Front hat sich in einem Vorschlag bereit 
erklärt, den von der Dr umgangen: 88/00 angeregten Naffen- 
stillstand bis zum 2.Januar 1935 festzusetzen. Auf diesen Tunsch 
ist die Abstimmungskommission leider nicht eingegangen. Die Be- 
fürchtungen der Deutschen Front, daß die Separatisten den Burg- 
frieden nicht einhalten würden, haben sich -leider in vollem IUn- 
fange ee Tir sind daher in der Lage, heute, am 28.Dezen- # 
ber, die nachfolgende | | 
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abzugeben: 


„Zunächst verweisen wir auf dic Gerichtsverhandlung 
gegen den Führer der Deutschen Front und gegen ulitgliccer 
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Mitglieder unserer Fraktion. llir bedauern außerordentlich 
dic Vertagung der Gerichtsverhandlung ohne stichhaltigen 
Grund, weil man den Herren unmöglich macht, den Beweis für 
die in der Denkschrift niedergelegten Tatsachen zu erbringen, 
aber den Anschein erweckt, als seien in der Denkschrift ver- 
logene Behauptungen aufgestellt. 
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Tir erinnern bei dieser Gelegenheit auch an den Fall Baun- ar 
gärtner. Ein Saarländer sitzt seit fünf Monaten in Unter-. DS: 
Suchungshaft. Der Fall müßte längst geklärt sein, zumal die- | 2 


ser Fall in übernäßiger Weise - wie sich bei der Gerichts- 
verhandlung sicher herausstellen wird - aufgebauscht worGen 
ist. Eine Schnelle Klärung dieses Falles wäre auch CGeshalb 
notwendig gewesen, weil er dem Präsidenten der iegierungs- 
komnission den Vorwand gelistet hat, bei der Deutschen Front 
eine Haussuchung wegen ilordverdacht abzuhalten, 


(Zurufe: Sehr richtig !) 


deren Rechtmäßigkeit die negierungskommission bis heute noch 

nicht nachweisen konnte. Zur Bewertung dieses Vorgehens kön- 

nen wir nur ein Urteil von englischer Seite wiedergeben, das 

diese Haussuchung, die dazu benutzt wurde, dem politischen, _ 
Gegner Material in die Hände zu spielen, als "denkbar unfair" 
bezeichnet und hervorhebt, 





" ein richtiger Tinsländer würde zu einer derartigen 


Handlungsweise nicht fähig sein! 


Wir weisen darauf hin, daß nach dem im Saargebiet gelteucen 
Recht die Akten sofort DREIEn Beransgage ben werden müssen, 
weil zwischen diesem angeblichen „ordversuch und der Veut- 
schen Front keinerlei Zusammenhang besteht. Das weitere Aus- 
Schlachten der Akten zu politischen Zwecken war also ein vol- 
lendeter Kechtsbruch. 


Das Saarvolk, dem man in den letzten 16 Jahren Zu- 
mutungen gestellt hat, die man wohl kaum einem anderen zi- 
vilisierten, freiheitsliebenden Volk zu bieten gewagt hätte, 
muß trotz aller Disziplin, die es nachgewiesenermaßen auf- 
gebracht hat, es in zwölfter Stunde nun auch noch ertragen, 
unter die Aufsicht fremder Iruppen gestellt zu sein. Gegen 
diese Truppen hegen wir nicht die geringste Abneigung, da 
wir wissen, daß s ie nur ihrer Pflicht gehorchen. Über 
diejenigen, die durch ihr unangebrachtes Jammergeschrei und 
die Irreführung der öffentlichen Weinung Veranlassung waren, 
2 Hiege Truppen uns gesandt wurden, wird einst die Geschich- 

e richten. 


(Bravo-Rufe -- Händeklatschen ) 


Wir nehnen allerdings als selbstverständlich an, daß die 
Haltung dieser Truppen sich wohltuend von der Haltung unter- 
scheidet, die die französischen Besatzungstruppen seinerzei‘ 
in saargebiet an den Tag gelegt haben. 
Wir haben es In Aurigen außerordentlich bedauert, daß nan 
sofort von dem Beschlagnalmerecht Gebrauch gemacht und den 
italienischen Erappen as Sanitätshaus des Roten Kreuzes zu- 
ewiesen hat. Wir haben das umsomehr bedauert, als das Sani- 
ätshaus des Roten Kreuzes während der Abstimmungszeit große 
Aufgaben zu erfüllen hat, da bekanntlich der große Zustrom 
von Wahlberechtigten und das Durcheinanderreisen der Tahl- 
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Wahlberechtigten im Saargebiet soLbet untwendiecrweise große 
Anforderungen an das Rote Kreuz mit sich bring ENG 
Wir hätten auch gewünscht, daß A a die 
frenden Polizeipersonen, die ohnehin Schon höher bezahlt 
sind, nicht auch noch durch Generalsuniform auszeichnen würde, 
Bin Teil von diesen Polizeioffizieren trägt auch schon Stock 
oder Reitpeitsche. Diese sind hier im Saargebiet in so übler 
Erinnerung, daß wir erwarten müssen, daß die Regierungskom- 
mission ihren eigenen saarländischen Folizeikräften schleu- 
niget das Tragen von Stöcken und Heitpeitschen verbietet, zu- 
mal dies nicht zur Ausrüstung der Polizeikräfte gehört, Die 
Saarbevölkerung ist - wie der frühere Präsident der Regie- 
en 5208, 597 Engländer Stephens - in Öffentlicher 
Völkerbundsratssitzung in Genf festgestellt hat, ein in hohem 
Maße _stolzes, ordnungsliebendes und patriotisches Volk. Diese 
Bevölkerung enpfindet im Hinblick auf die musterhafte Dis- 
rn die sie während 15 Jahren bewahrt hat, die wieder- 
auftauchenden Stöcke als eine Provokation. 

Nachden jetzt der unsch des Herrn Knox und der Mnigranten, 
frende Truppen zu erhalten, erfüllt worden ist, muß veriengt 
werden, daß endlich die Emigranten aus der Polizei entifern 
werden, zumal sie durch ihre Pflichtverletzungen unser Volk 
genügend beleidigt und gereizt haben. Die fremden Truppen 
werden sicher nicht stolz darauf sejn können, daß vor und 
hinter ihnen saarländische Polizei-Überfallkommandos fahren, 
die dem Befehl eines Ilannes unterstehen, der sich bis heute 
noch nicht von dem schweren Vorwurf der Feigheit vor dem 
Feind gereinigt hat. 

Wir haben wiederholt gefordert, daß es den Emigranten und 
insbesondere den Nichtabstimmungsberechtigten im Saargebiet 
verboten werden solle, sich aktiv, besonders als Redner im 
Abstimmungskampf zu betätigen. Man hat dieser Forderung bisher 
entgegen halten können, daß es ja’noch gamicht feststehe, 
wer abstimmungsberechtigt sei. Nachdem aber jewmt feststeht, 
wer abstimmungsberechtigt ist, fällt dieser Vorwand weg.- 
Wir stellen deshalb mit Nachdruck noch einmal die Forderun?, 
Nichtabstimmungsberechtigten zu verbieten, als Redner und 
Hetzer tätig zu sein. Wir glauben mit Sicherheit annehnen zu 
können, daß, wenn beispielsweise ein französischer Volksteil 
das Unglück gehabt hätte, einer Abstimmung unterworfen zu 
werden, dieser es sich nıcht bieten ließe, daß Nichtabstin- 
mungsberechtigte seine Meinung verfälschen dürften. 

Ein weiterer Vorgang, der augenblicklich unser Volk stark er- 
regt, ist das DEREN das die a a en de 
ausgerechne t an lage bevor der Weihnachtsfrieden 
in Kraft treten sollte, erlassen hat. lan hat damit der Saar- 
berölkerung das “echt entzogen, auf eigener deutscher Scholle 
die vaterländische Flagge zu zeigen. Dieses Recht aber hat 
die Abstinnungskommission allen Fremden, sich selbst und der 
Kegierungskomnission, also einem Schweizer, einem Holländer, 
einem Schweden, einem Iren, einem Jugoslaven und einem Fin- 
länder, ferner den hier anwesenden Truppen vorbehalten. 
Selbst in demokratischen Ländern, die uns gegenwärtig immer 
2 Vorbild gepriesen werden, wären derartige Dinge un- 
möglich. 
Tarum Be ae unser Volk mit Demütigungen, die man sich 
sicherlich im eigenen Lande nicht gefallen ließe. Die Abstin- 
mungskommission wird diese Verordnung mit ihrer Neutralitäts- 
Br tent nen wollen. In Wirklichkeit bedeutet aber das 
laggenverbot eine ungeheure Verletzung. der Neutralität, da 
es dazu dient, den wahren Ausdruck der Volksmeinung nach 
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außen hin zu verhindern. Außerdem haben wir dazu Folgendes zu b 


sagen: Ä 
- Nach Prüfung der Rechtslage müssen wir uns auf den 
Standpunkt Stellen, daß dieses Verbot ungültig ist, 
mens vor ze des Verbotes der Landesrat nicht schört 
worden ist. 


Ähnlich verhält es sich mit den von der Abstimmungskomnission 
etroffenen Maßnahnen für den Plakatanschlag. Diese Maßnahmen. 
ühren praktisch dazu, daß man einer kleinen ae en 

ten gibt, die durch ihre Bedeutungslosigkeit in keiner Weise 

BEgeRTrerts gt sind, Cie aber nach außen hin wieder gecignet 

Sind, das wahre Bild der Volksmeinung zu fälschen. Ne 

Gegen dic Art der Stinnzählung und die asgichti te 
verspätete Bekanntgabe des lWahlresultates hat die Deutsche Front 
bereits Protest eingelegt. Wir müssen darauf hinweisen, daß cer 

Meg, _den die Abstinnungskommission einschlagen will, derartig 

Emnlieier! ist, daß gerade durch diese veiwickelte Handhabung 

sich leichter Fehler einschleichen können, als nach den in al- 

ler Welt geübten einfachen Methoden. Bei der Bevölkerung besteht 
über diese eh se, der Abstinmungskommission die größte Beun- 
ruhigung. Eine Bevölkerung, die von Oberschlesien, von Eupen= 

Malmedy und dem Memelgebiet gehört hat, ist zus pr@snt }0n. mil 

trauisch. Wir geben die Hoffnung nicht auf, daß die Abstimmungs- 

kommission auf die einfachen und dafür unso sicheren llethoden 

zurückgreifen wird. 
„Hinsichtlich der immer wieder auftauchenden Frage einer 

zweiten AÄbstimmun 8 in Saargehbiet-, 

-einer Abstinnung in nebelhafter Ferne _ - weisen wir darauf hin, 

daß bindende Versprechen des Völkerbundsrates nicht vorliegen. 

Im übrigen schließt ger Wortlaut des Saarstatuts eine zweite 
ang grundsätzlich aus. Aber selbst wenn dahingehende Ver- 
Bepeshen es Völkerbundsrates vorlägen, sind demgegenüber Cie 
rfahrungen, die das deutsche Volk an der Saar mit Fegupge ungen 

fremder Staatsmänner gemacht hat, mehr als vernichtend. Der Waf- 

fenstillstand und der Versailler Vertrag sollten aufgebaut sein 
auf den Versprechungen, die Wilson in seinen 14 Punkten und den, 
verschiedenen Reden “gr ganzen Welt gegenliber gemacht hat und die 
ausdrücklich von den Hegierungen der | 

Mächte angenommen worden ist, weiß Jedemann. Wir im Saargebiet 
ehören zu den Opfern dieser gebrochenen Versprechungen. 
inter der schönen Zusage einer sogenannten zweiten Abstimmung, 

bei der durchaus nicht nur von der Rückkehr allein zu Deutsch- 


land die Rede wäre, lauert nämlich der französische Imperialis- 1 
mus, der dem re das gleiche Schicksal wic Elsaß-Lothringen 


cereiten möchte, das ohne Abstimmung annektiert wurde. Glaubt 
man wirklich, daß cin französischer Außenminister sich praktisch 
auf eine zweite Abstimmung cinlassen würde ? - Er könnte ces 
schon nicht mit Rücksicht auf Elsaß-Lothringen, da cr dann Ge- 


fahr liefe, daß dort dic erste Abstinmung gefordert werden könnte. 'R 


(Zurufe: Sehr gut !) 


Wir weisen ferner darauf hin, daß die versprochene frcic Abstin- 
mung in Kupen-Walmedy mit stillschwcigender Billigung der gesau- 
le 16: erbund vertretenen Mächte zu einer Farge gestaltet 
worden ist. 


‚(Zurufe: Sehr richtig; sehr gut !) 
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| 
Auch Danzig und der ganze Korridor sind ohne Abstimm vom ' 





deutschen Vaterlande losgerissen worden und das unglückliche 
Menelgebiet hat er Schicksal erdulden müssen, Es ringt 
mit größter Zähigkeit um die Lrhaltung seiner verbrieften Kechte, 
ohne daß sich aus den Kreisen des verantwortlichen Völkerbunäs- 
rates eine Hand rührt, um im Interesse dieses geknechteten Vol- 
kes den litauischen Rechtsbrüchen Einhalt zu gebieten. 


(Zurufe: Sehr richtig !) 


Wie wissen, wie wenig den Russen Litwinow das Saargebiet interes- 
siert und irren uns kaum in der Annahme, daß er nur deshalb eine 
zweite Abstimmung propagiert, weil er im Saargebiet eine sichere 
Keimzelle des Boschemrismus für Westeuropa schaffen möchte. | 
j 
1] 





(Zurufe: Sehr richtig!) 1 
Aber erst recht deutlich wird die oppelnüngiekeit dieser Staats- ) 
männer durch Herrn Benesch dargetan, der doch alle Veranlassung | 
hätte, den Deutsch-Böhnen zunächst einnal Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen. 
Es ist klar, daß das Saarvolk aus solchen Erfahrungen seine Kon- 
sequenzen zieht. Ihm genügt eine Abstimmung. 


Bi 


— 
——-— — 


(Zurufe: Sehr richtig !) | 
Sein Ziel liegt fest. Und dieses Ziel heißt: DEUTSCHLAND 
- Bravo-Rufe und Händeklatschen - | 


Das wollen nur diejenigen nicht einsehen, die in fremden Solde 
stehen und zu einem gu gn Teil nicht abstinmungsberechtigt sind. # 
Diese sind es, die die Durchführung einer zweiten Abstimmung | 

gienben propagieren zu_ dürfen. _ | 
Bereits in der ersten lLandesratssitzung im Jahre 1922 haben die 
inzwischen in der Deutschen Front zusammengefaßten Fartalen, | 


ußer ihne danals C onal e »Iiten 
ozıaldeno en und _Ko sten eine einmütige Erklärung abge- 
ge en, as sargebiet unter allen Umständen zum deutschen 


eich zurückzukehren hätte. 
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(Zuruf des Abg. Hey(KP): Das stimnt!). 
- Glocke des Vorsitzenden - 


Diese Forderung ist unsere unveränderte Linie bis auf den heu- 
tigen Tag geblieben. Mir wissen uns darin mit allen einig; die 
leich uns davon überzeugt sind, daß der Frieden Europas nur 
ann gewährleistet ist, wenn diese Lösung enommen wird. Mit 
Genugtuung können wir feststellen, daß die öffentliche Meinung 

der Nelt unserem Standpunkt imner mehr Verständnis entgegen 
ri Dies ergibt sich insbesondere aus den Äußerungen angese- 
henster englicher Zeitungen während der letzten Tochen. 
Tir im Landesrat haben den Kampf um die Rechte der deutschen 
Saarbevölkerung nur führen können, weil unsere Wähler uns in 
all diesen Jahren die Treue gehalten haben und sich mit uns im 
gleichen Ziel und Streben verbunden fühlten. | 

..., Unseren braven Volk, das während der 16 Jahre von al- 
len möglichen Seiten umworben wurde, damit es seinen Vaterlande 
untreu werden sollte, | 


(Zuruf des Abg. Detjen(KP): Sehen Sie Ihre Parteigenossen 
.... DSteegmann und Muth. 
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(Glocke des Vorsitzenden - ul 
orsitzender: Herr Abgeoräneter Hey, ich bitte um Ruhe! 


Abg. Martin (DF) fortfahren: | | 
sollte, sprechen wir heute unseren herzlichsten 
DAN X afür aus, daß es sich weder von Frankreich, noch | 

von Leuten, die unsere schöne deutsche Saarheimat zu einem ) 

Asyl für politisch Obdachlose machen wollen, noch von sol- ji 

| 





chen Leuten, die zwar das Deutschlandlied singen, aber nicht 
zu Deutschland zurückwollen und die vorgeben, nit den _ 
Moskowitern zusamnen das Christent Ä teidisen zur Un- 
treue gegenüber seinem Vatererbe verleiten li 

Wir tragen die feste Zuversicht und das stolze Gefühl in | 
uns unser bodenständiges und unser abstinmungsberech- 
tigtes echt deutsches Saarvolk allen Vaterlandsverrätem 
an 13. Januar 1935 die Quittung ausstellen wird. 








( Bravo - Rufe ) 


(Zuruf des Abg. Hey(KP): Es sitzt gerade einer neben 
Ihnen!) 
- Glocke des Vorsitzenden - 


Vorsitzender: Herr Abgeoräneter Hey, ich bitte doch die Zurufe zu j 
unterlassen! | " 


Abg. Martin (DF): fortfahrend: ; 
Getreu dem Willen unseres Führers wollen wir aber auch in 
dieser schweren Zeit alles vergessen, was uns von unseren 
noch abseits stehenden Volksgenossen getremnt hat. Wir wol- 
len uns dabei der Torte erinnem, die der Führer auf den Ä 
EHRENBREITSTEIN gesprochen hat: 


"Tenn aber nun die Stunde kommt, da Sie zurück- 
kehren, werden wir dafür auch in Ihnen nichts 
anderes sehen, als Deutsche, denen wir die Hand | 
reichen zum Eintritt in das deutsche Vaterhaus. 
Wir werden in Ihnen keine Partei sehen, werden 
nicht sehen, was in der Vergangenheit war, son- 4 
dern werden in Ihnen aie 800 000 uns entrissenen a 
Deutschen scheu, Sie zurückkehren zu uns, und de- 
| 
| 
| 
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nen wir dann Sie Tore Öffnen, auf dass Sie ein- 
ziehen in sin Testlich geschmücktes Haus, das 


Ihrer warte;: 


| = Baki 2 
Wir legen Wert darauf, in der letzten Sitzung des lZandes-- 
rates vor der Abstimmung, Geren Ergebnis alle Hoffnungen | 
der Separatisten und Imtsranten mit elementarer Wucht zer- | 
schlagen wird, noschnals vor aller Welt das Zeugnis abzu- “4 
legen, daß es nach 16 jährigen a: iür das deutsche 4 
Saarvolk. und für uns keine andere Lösung der Saarfrage gibt, M 
als die restlose Rückkehr unserer deutschen Saarheinat zum 
geliebten deutschen Vaterland. 


sy u Proz 


- Bravo - Rufe - 


(Die Fraktion der Deutschen Front verläßt daraufhin unter 7 
'Heil"-Rufen den Sitzungssaal. ) | | 


m ’ 
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Vorsitzender: Das Tort hat der Herr Staatskomnissar Kuchenbecker! 


Staatskommissar Kuchenbecker: Meine Dame und meine Herren! Die Folgen | 


eines Beinbruchs zwingen nich, sitzend zu sprechen. Ich bit 


mich dieserhalb zu entschuldigen. 

Es ist von dem Herrn Vorreäner der Vorwurf gegen 
die Regierungskonnission erhoben worden, sie habe sich stän- 
dig völlig untätig zur Frage der lohnungsnot verhalien. Ich 
erinnere demgegenüber an die Grangung des NORNBG RS OSVETDeN 
des der Gemeinden des Saargebietes. Durch ihn is 
tung von 1300 Häusern mit 2000 \lohnungen emöglicht worden. 
Den erforderlichen Kostenaufwand von 40 Millionen Franken 
hat zum größten Teil die Regierungskomnission bereit gestellt. 
10 Millionen Franken sind an Zinszuschüssen aus Mitteln der 
Regierungskommission geleistet worden. _ Fe yo 

Die Regierungskomnission hat weiter die Mittel des 
Pensionsfonds in Tlohnungsbauten angelegt. Auf diesem lege 
sind ebenfalls annähernd 1000 Tiohnungen errichtet worden. 

Sie hat schließlich in den letzten Jahren eine Reihe von 
Millionen Franken bewilligt für Neparaturarbeiten an Toh- 
nungen, die ebenfalls dem Wohnungsmarkt zugute gekommen sinc. 
Eine weitere großzügige Tohnungsbautätigkeit scheiterte an 
der Schwierigkeit der Geldbesc BS TUNG. ? 

er Herr Vorrcdner hat die Auffassung zum Ausdruck 
gebracht, die Haussuchung bei der Deutschen Front sei eine 


strafprozcssualc Maßnahms gewesen, Aus den mir bekannt gewor- 


dencn Verhandlungen des SERETESIRE SBERESFL ARE geht hervor, 
daß die gr er der Haussuchung sich stützt auf die Vor- 
schriften des Allgemeinen Landrechts, auf Gründe der Gefähr- 
ung der Öffentlichen Sicherheit. Was die Kritik der Naß- 
nahmen der Abstinmungskommission anbelangt, besonders das 
Flaggenverbot, bemerke ich, daß sich die kritisierten Anord- 
nungen rechtlich stützen auf ) 84 des Saarstatuts, der cine 
nhörung des Landesrates in den die Abstimmung betreffenden 
Angelegenheiten nicht vorsicht. 


ıte} 


die Errich- ! 
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orsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Hey! 


Abe. Hey (KP): Meine Dame und meine Herren! Es muß wirklich schlecht 
aussehen in der Deutschen Front, daß diese Leute nicht eimal 
den Mannesmut aufbringen, um hier im Landesrat sich mit den, 
Gegnern, die sie nach außen hin beschmutzen und besudeln, hier, 
wo sie die Möglichkeit haben, auf dem Feld der freien Weinungs- 
äußerung, sich nit uns auseinander zu setzen. Es muß wirklic 
schlecht aussehen um die 98 % der Deutschen Front, und ich 
ErauBe , man kann die Situation augenblicklich vergleichen und 

ie Deutsche Front mit den Tagen des Weltkrieges. Damals haben 
wir auf allen Frontabschnitten gesiegt, wir haben uns totge- 
siegt. Und wenn nicht alles täuscht, geht es der Deutschen 
Front im Saargebiet genau so. Wenn der 13. Januar hervorkonut, 
dann wird es Sich herausstellen, daß die Deutsche Front wieder 
gesiegt hat, bis sie endgültig am Boden liegt. ÄAber_nun eine 
andere Sache. Zur gleichen Stunde, in der sich der landesrai 
zu seiner letzten Sitzung vor der Peg versammelt hat, 
dröhnen die Straßen des Saargebietes unter den Tritten eng- 
lischer, italienischer, hlländischer und BonweN ucher Truppen. 
Sie wohnen in Saarbrücken und in den anderen Orten des Saar- 
gebietes und sind von dem Fahnenwald des Dritten Reiches be- 
erüßt worden. In Dudweiler hatte es sich die Deutsche Front 
nicht nehmen lassen, nachdem die Truppen ihr Standauartier be- 
zogen hatten, daß sie mit einem Fanfarenmarsch und einen Iromn- 
lerkorps von der Hitlerjugend gebegrüßt wurden. Die Deutsche 
Front hat allerdings auch ein Hecht dazu, denn es gibt nichts 
zu rütteln und zu deuteln an der tatsache, daß der derzeitige 
sogenannte Führer des_Dritten Keiches anläßlich der Gender Ver- 
handlungen durch den Reichsaußemninister von Neurath ausürück- 
lich die Besatzung der Saar durch fremde Truppen gebilligt hat, 
und alle Versuche der Deutschen Front, die Besatzung der Saar 
für ihre schmutzigen politischen Ziele und ihre niederträch- 
tige nationalsozialistische Hetze zu mißbrauchen, werden an- 
gesichts der Tatsache, daß ausgerechnet die Hitlerregierung 
ihre An timmung für die Besatzung der Saar_durch fremde Trup- 
Dan egeben Bar. Wiekungnisa Binsben. Die Deutsche Front und 

ie Hitler-Regierung ist verantwortlich. Wir haben die Truppen 
richt gerufen, weil wir als Einheitsfront uns stark genug Fäh- 
len, nit den Terrorbanden der Deutschen Front fertig zu werden. 
Und Hitler hat sie gerufen und die Deutsche Front und Sie alle, 
und es ist Euer llerk. Aber vielleicht verrät die Deutsche Front 
einnal dem Saarvolk, ob der derzeitige Führer auch nur ein Wort 
darüber gesprochen hat, wann die Truppen das Saargebiet wieder 
verlassen werden. Hier zeigt sich gan2 klipp und klar 
Hitler und das Dritte Reich das Selbstbestinnungsrecht des Saar- | 
volkes verachten. Was fragen sie danach, was die Werktätigen | 


os 
mm 


Ev N POST 


des Saarvolkes wollen. Der Führer befiehlt, und die Deutsche 
Front im Saargebiet hat die Schnauze zu halten und alles zu 
schlucken. Amselige traurige nationale Helden sind es, Noch 
nicht einmal ein einziges Wort des Protestes hat man gehört | 
Wochenlang hat sich die Deutsche Front-Presse im Saargebiet | 
in einer wüsten nationaliStischen Hetze ausgetobt gegen den j 
Plan der Besatzung der Saar durch fremde Truppen, und wir | 
zweifeln nicht daran, daß gerade die Deutsche Front, die Braune 

Front als die Volksbeglücker versuchen werden, mit einer nelen 

Hetze gegen das fremde Militär die Massen zu verhetzen. Heuch- 

lerisch vergießt Ihre Presse Tränen über die Anhänger des Frei- 
heitskampfes gegen Hitler, die durch den Status quo-Gedanken, | 
wie sie es ihren Anhängern vorschwindelt, eine ewige Trennung 1 
von Deutschland herbeiführen würden. Es sind genug Leute im | 
Saargebiet, die eine ewige Trennung von Deutschland wollen, | 
mur | 
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nur das verschweigen sie begreiflicherweise vor ihren Anhängern, 
daß sich diese Sorte von lenschen nicht in den Heihen der Ein- 
heitsfront befinden, sondern sie sind in den Reihen der Deutschen 
Front zu£ finden. Ehrenmänner der Deutschen Front sind es_auch 
ewesen, die wegen NEBaaer Vogenlanungen Pferdmist eine Peti- 
ion einbrachten, in der sie flehentlich darum baten, doch ja 
das Saargebiet an Frankreich anzugliedern, weil dann die fran- 
zösische Besatzung und der schöne Pferdaust des NWilitärs im 
Lande blieben. Das sind doch wirklich ehrenwerte deutsche llänner. 
Aber die Leute werden tief beschänt von den Mitgliedern der 
Deutschen Front. Ich greife aus den hunderten solcher Unter- 
schriften heraus, es zeigen diese eine rührende Vaterlandsliebe, 
allerdings nicht zu DeutSchland, sondern zu Frankreich, als sie 
am 14.April 1919 einen Brief an Herrn Guilleaume schrieben, indem 
es unter andem heißt: Die preußische Verraltung hat uns stets 
verachtet, und besonders in diesem Kriege hat sie an uns schwer 
esündigt, ohne daß uns bisher Sühne geworden ist. Inden wir 
Eoffen, daß uns Frankreich Gerechtigkeit bringen wird, wiederho- 
len wir unseren Herzenswunsch, französisch zu werden. Alle diese 
leute sind heute Funktionäre der Deutschen Front. Mir ersparen 
es uns hier, die hunderte von Unterschriften von Mitgliedern 
der Deutschen Front aus allen möglichen Orten des Saargebietes 
zu verlesen. Wir sind überzeugt davon, daß die Landesratsfrak- 
tion und die Mitglieder der Deutschen Front noch niemals so 
eifrige Leser der Volksstimne sowohl, wie der Arbeiterzceitung 
gewesen sind, als geradc in diesen lagen. Aber wir haben uns ge- 
irrt, wir glaubten, daß auf unscre Verst ent LLchung hin die na-. 
tionale Seele ins Kochen geraten würde, aber wir geben zu, daß wir 
uns getäuscht haben. Pirro läßt sich nicht trennen von diesen 
Leuten. Das bewies der Aufruf, als die Inthüllungen über uns 
fluteten. Wir finden das ganz richtig. Warum auch solche .Führen- 
de Mitglieder waren 1919 schon bereit, die Saar an Frankreich 
zu verschachem, sie sind jetzt ebenso bereit, die Saar an die 
braunen Üenker des Dritten Heiches zu überliefem. Inner wenn 
es dem deutschen Volk schlecht ging, sind sie die schlechtesten 
jhres Volkes gewesen. Schmutzige Verlewundung, Terror sind die 
Per enenaeens tasten der Deutschen Front, Brandstifter, Geld- 
schrankknacker, Mörder und Brandstifter gehören zu Euren Besten. 
Es ist begreiflich, daß die Führung der Deutschen Front sich von 
ihnen nicht trennen kann noch will. Wir haben volles Verständnis 
angesichts dieser Tatsache dafür, daß der derzeitige Saarbevoll- 
mächtigte Bürckel im Jahre 1923 Separatistenführer und französi- 
scher Spitzel gewesen ist.  _ | 
Aber warum wollen wir in die Ferne schweifen, wenn das 
Gute so nahe liegt. Herr Peter Kiefer hat es vorgezogen, das 
Welte zu suchen, anstatt sich zu are} eigen, gegen die Änschul- 
digung, daß er bereits im Jahre 1922 mitgeweiht war, für die 
Daargewerkschaften mit Beparatı at achen Einschlag zu melden. 
. Hier helfen auch keine Dementis, Herrn Kiefer wird nichts rein- 
waschen. Kiefer hat damals das Wort geprägt: Für Deutschland 
ist hier doch nichts zu machen. Und es schadet wirklich nichts, 
wenn man diese leute einmal charakterisiert, wie sie sich selbst 
charakterisiert haben. Unä noch vor dar Naghtsgprei Sune Hitlers 
schrieb derselbe Kiefer, der heute die Hand nicht hoch gemu 
bekommen kann, am 6.August 1932 im Saarbergknappen einen Artikel 
über Adolf Hitler. In diesem Artikel heißt es u.a., es ist doch 
zu Schön, davon zu träwen, daß er alle erlösen wird von dem 
irdischen Übel, er Adolf der Große. Er wird es schon zaubern, 


daß der Prinz, der General, der Rittergutsbesitzer, der Industrie- 


ewaltige, der Generaldirektor, der Kaufmann, der Bauer, der Ar- 
eitslose, der Sozialrentner auf seine Rechnung komnt. fo Hauke 
| noch . 
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noch Not herrscht, wird morgen !lIohlhabenheit und Glück seinen 
Einzug halten. Darun schnell die Gesichter gewendet. Es kommt 
aber noch schlimmer. Jammer und Ekel gageen einen, wenn man 
einerseits Jen Hunger und das Elenä der Massen sieht und 
andererseits die, die sich in der Pose des verantwortungsbe- 
wußten Führers gefallen, dem Volke aber nur mit schillernden 
Seifenblasen dienen können. Das Erwachen in den Kreisen, die 
sich jetzt von Seifenblasen bezaubern lassen, wird schon kon- 
men, vielleicht, daß dann dieser oder jener noch soviel Delbst- 
achtung sich bewahrt hat, um sich redlich schämen zu können. 

Ob Herr Kiefer überhaupt noch einmal Gelegenheit bekommt, um 
sich zu schämen, das wird ja die Geschichte noch beweisen. Und 
dieser Kiefer ist es, der heute die Leute, wie Kuhnen und In- 
busch, die, wenn sie auch weltanschaulich mit uns nichts gemein 
haben, doch alte bewährte Kämpfer der Gewerkschaftsbewegung sind, 
aus der Deutschen GewarkänhePtefinat puBon Landesverrat aus- 
schließt. 

Mir glauben 
tun, um sie herbcizuführen- sie wird gegen Hitler ausfallen, der 
heutc, um cs milde zu sagen, ein willenloses Werkzeug in den 
Händen seiner braunen Hintemänner geworden ist, der offen hir- 
arbeitet auf die Auslieferung der Gewerkschaften und ihrer Gel- 
der an die braunen Kapitalsknechte. Das hat nichts mehr mit Cor 
Verteidigung der Interessen des deutschen Volkes gemein. Wer 
wie Kiefer Für Hitler ist, der kann niemals auch nur noch cine 
Stunde darauf rechnen, als cin Verteidiger deutscher Volks- 
interessen angesehen zu werden, der kann nur darauf rechnen 
daß man ihn verachtct, weil er feige und würdelos sich als Werk- 
zeug dazu hergibt, um der Sicherheit seiner eigenen Person wegen, 
die Interessen der Kumpels zu verraten und zu verkaufen. 

Daß einem mit solchen Känpfern nicht ganz wohl ist, kann 
man der Deutschen Front nachfühlen. Und so wie Cäsar einst 
schmerzerfüllt rief" Varus,gib nir meine Zegionen wieder", so 
jammert heute die Deutsche Front _“ wo sind meine 98 %"? Ja, wo 
Sind sie, die 98 % ? Nicht nur hier an Ger Saar, sondern auch 
im Dritten Reich ist der Glaube an den 6 Hitlers am 13.Januar 
erheblich gesunken. So schreibt die Nazi "Frankfurter Zeitung" 
zu Ihrer Beruhigunz;, meine Herren, sie ist vollständig juden!rei. 
Ein Enesordent lich hoher Prozentsatz_der Bevölkerung hat sich 
zur Mitgliedschaft in der "Deutschen Front" gemeldet. Man kann 

1 diesen ienschen nicht ins Herz, auch nicht in den Stimn- 
zettel schauen. “ 

Zwar ist die Geschichte mit dem hohen Prozentsatz der 
Mitglieder der Deutschen Front ziemlich aufgeschnitten, aber. das 
muß man sich im Dritten Reich ebenfalls gefallen lassen, aber - 
das andere ist ein Hilfsschrei gegen die Erkenntnis, daß die 
Mahl im RATE TEN etwas anderes aussehen wird als die Nahl- 
methoden im Dritten “eich. Die braunen Bonzen schreien, weil 
sie wissen, daß viele zehntausende von Deutschfrontlern keine 
Hitler sind, wie Ihr. Weil sie wissen, daß man all diese Men- 
schen hineingepreßt hat unter den wüstesten Drohungen, wie es 
ihnen für den Fall des Anschlusses an Hitlerdeutschland 1935 
ergehen würde, weil man sie sonst erbamungslos ihrer wirtschaft- 
lichen Existenz beraubt hätte. 

Sie haben sich übernommen, meine Herren, und Sie wer- 
den diese Methoden am 13. Januar bitter bezahlen müssen. Nicht 
nur wir, Sondern auch aiejenigen, welche unter dem Druck und 
Zwang in die deutsche Front hineingepreßt wurden, werden am 13. 
Januar mit Hitler Abrechnung halten. Man kann ihnen eben nicht, 
wie das die Frankfurter Zeitung betrübt feststellt, wie im 
Dritten Reich, nicht in den Stimmzettel schauen. Daran wird 
auch nichts geändert durch ihre krämpihaften Versuche, durch 
Unterschriftensamnlung so etwas wie eine Vorabstimmung vorzu- 


dicse EIntscheidung- und wir werden alles 
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vorzunehmen. An 6.Janmuar werden wir in Saarbrücken sehen, wo das 
Saarvolk steht. Und Ihr ganzes Siegesgebrüll wird Ihnen nicht 
das geringste nützen. | i Ä k | Fe 
aß die Herren der Deutschen Front sich ihrer Situation 
selbst sehr klar sind, das beweist uns am besten die Tatsache, 
daß die Ergebnisse der letzten Völkerbundstagung wochenlang vor 
den Lesern der Deutschen-Front-Presse zum Teil verschwiegen oder 
bewußt verfälscht wurden. 

Es paßte auch schlecht in Euren Kram, daß die zweite Ab- 
stimmung nach dem Sturz Hitlers zur ununstößlichen Wahrheit ge- 
worden ist. Darum ließ die Deutsche Front vom 6.Dezember in der 
Wiedergabe der Erklärung lavals frech das entscheidende Nort 
"nicht" weg und schrieb zur zweiten Abstimmung; "Frankreich wer- 
de sich dem widersetzen". Wochenlang habt Ihr versucht, Zure An- 
hänger zu beschwindeln. Noch heute versucht Ihr mit dieser w1- 
derlichen Methode Eure Anhänger zu betrügen, doch die "Saarbrücker 
Zeitung‘ war gezwungen in der \iiedergabe der letzten Rede Lavals 
vor den französischen Senat ungeschminkt zuzugeben, daß die zıei- 
te u mer möglich ist. 50 000 Franken hat die Rinheitsfront 
jedem Deutschfrontler zugesagt, der imstande ist, ihr zu wider- 
Yegen, daß wir die nackte und reine Wahrheit vertreten haben. 
Nicht einer hat sich gemeldet. Nicht einmal die Führer der Deut- 
schen Front, die doch sonst nicht so kleinlich sind, wenn es uns 
Geldverdienen geht. Es hat sich niemand gemeldet, weil jeder 
weiß, und auch die Herren der Deutschen Front wissen es, daß 
die zweite eh ee me eindeutig und feierlich durch den Völker- 
bundsrat und die Vertreter der einzelnen Nächte dem Saarvolk ga- 
rantiert worden ist. Die Deutsche Front glaubte besonders schlau 
zu handeln, daß sie eine Notiz veröffentlichte, in der sie jedem 
a er - es waren nicht die Clemengeau-Franzosen der Deut- 
schen Front gemeint - 100 000 Franken zusagte, der die \öglich- 
keit einer zweiten Abstimmung nachweise. Es meldeten sich sofort 
hunderte von Antifaschisten, doch die Herren bekamen es mit der 
Angst zu tun. Keiner der Verantwortlichen war zu sprechen, nic- 
mand wollte zuständig sein. Ts gab zwar viele, die die 100 000 
Franken als Beitrag zun antifaschistischen Freiheitskampf dankend 
Beesgsneenomen hätten, doch keiner, keiner von den 98 % cer 
Deutschen Front wollte es gewesen sein. 

Unser Genosse Arthur iannbar hat nun, un etwas nachzu- 
helfen, einen Zahlungsbefehl gegen die Deutsche Front erlassen 
und so werden die Führer der braunen Lügenfront wenigstens Ge- 
legenheit erhalten, vor Gericht dokumentarisch ihre ganze Ver- 
logenheit ge zu erhalten. _ 

Darüber hinaus fordem wir Antifaschisten Pirro, den 
Landesleiter der Deutschen Front auf, in einer Einheitsfrontver- 
semnlung gegen Fritz Pfordt und Max Braun zur Wahrheit über die 
zweite Abstimmung zu sprechen. s, 

Herr Pirro wird unumschränkte Redezeit erhalten. Herr. 
Pirro erhält, weil wir wissen, daß er kein Held ist, hiemit 
die feierliche Panh OBSTURE. daß ihm in dieser Versammlung kein 
Haar gekrümmt wird. Herr Pirro kann, wenn er es wünscht, sich 
von einer Schutzgarde umgeben lassen. Werktätige Deutsch-Frontler, 
von dieser Tribüne aus wenden wir uns jetzt an Buch. Tenn Bure 
Führung nicht lügt, wie. sie es behauptet, wenn alles so_ reine 
Wahrheit ist, wie sie es immer wieder betont, dann muß Herr Pirro 
diese Einladung zu einer sachlichen Äuseinandersetzung annehmen. 
Deutsch-Frontler, jetzt seht Eurer SL EOBE auf die Finger, fordert 
überall, daß Pirro sprechen muß. Jetzt hilft kein Mundspitzen 


mehr, Herr Piro, hier nuß gepfiffen werden. Wir wollen nichts 
weiter als die reine liahrheit, wir wollen nichts weiter, als daß 
alle Anhänger der Deutschen Front endlich erfahren, wie sie von 


einer _ 
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einer verantwortungslosen Führung verraten und betrogen werden. 
Wir wollen Ihnen zeigen wie die braunen Agenten Hitlers an der 
Saar die nationalen Gefühle zehntausender Werktätiger an der 
Saar unter Berufung darauf,daß sie Deutsche sind und es m _ 
Deutschäand geht aufs Niederträchtigste mißbrauchen.Oder, es ist 
etwas anderes, wenn z.B. die zwischen Frankreich und Deutsch- 
land, unter dem Vorsitz des Dreierausschusses in Rom ge pr loes- 
nen Verhandlungen und ihre Vereinbarungen dem »aarvolk als ein 
Erfolg hingestellt wird? Zunächst sei festgestellt, daß entge- 
gen dem Lügennebel, den die Deutsche-Front-Presse zu verbreiten 
suchte, die Verhandlungen von Rom einen rein fomellen Charakter 
trugen. Es wurden dort era Vereinbarungen getroffen, die 
mit beiden Fällen, nämlich für den Sieg des status ouo 
oder für den Anschluß an Hitler-Deutschland beschäftigen: 

“ Die getroffenen Vereinbarungen zeigen die ganze Schande 
und Schmach der Hitlerregierung auf. Nach Danzig und dem polni- 
schen Korridor, die _an den polnischen Tu in rn 1 verschachert 
wurden, nach der Billigun der Unterdrückung der Deutschen Süd- 
tirols durch Mussolini und der Sudetendeutschen durch die, 
tschechoslavakische Bourgeoisie, hat sich Hitler nunmehr in Rom 
bereit erklärt, auch das Saarvolk zu den schnählichsten Be- 
dingungen zu verschachemn, wenn es ihm nur irgendwie gelingt, 
einen Anschluß der Saar an das Dritte Henkerreich durchzusetzen. 

Wir stellen fest: Eine Williarde soll an Frankreich 
für den Fall des Anschlusses an Hitlerdeutschland in bar ge- 
zahlt werden und zwar gezahlt werden aus den Taschen der werk- 
tätigen Pyersr, deren Sparkonten beschlagnahmt und in schlech- 
te deutsche Keıchsmark umgetauscht werden sollen. Zur gleichen 
Zeit aber sichert der PPoSsmäpur Fat und Kriegslieferant für 
Frankreich, Röchling, seine rankenguthaben im Lande des_Erb- 
feindes, indem er als vorsichtiger \lann heute schon den Bau 
neuer Werke in Frankreich in Angriff genommen hat. 

Neue Schächte werden abgeteuft, die Arbeitslosigkeit 
wird ir Seh werden. 30 verkündete es noch am 26.August in 
Zweibrücken der Reichslügenminister des Dritten Reiches ‚Dr.Goeb- 
bels. Derselbe Dr.Goebbels, der im Oktober in einer Rede im 
Berliner Sportpalast den enttäuschten Anhängern der National- 
sozialisten ins Gesicht schleuderte:" Wir haben nice materielle 
Versprechungen gemacht." So haben sie das deutsche Volk belogen, 
so belügen sie heute das Saarvolk, um es in ihre braune Falle 
zu locken. | | 
Wir stellen fest: Hitler hat_den Warndt an Frankreich 
verschachert. Elf Millionen Tonnen Kohlen soll Frankreich in 5 

ahren unentgeltlich aus den Warndtgruben herausholen dürfen. 

as sind eineinhalb Milliarden Franken. Insgesamt also zweiein- 
halb Milliarden, d.h. pro Kopf der Saarbevölkerung eine Belastung 
von 5200 Fr. in einem Jahr. 

‚ Hitler macht die fechnung ohne den Mirt. Ohne das Saar- 
volk. Niemand an der Saar hat ihn zu diesem Schachergeschäft 
‚beauftragt. Niemand ist gefragt worden. Nicht einmal Ihr Bonzen 
von der Deutschen Front durftet auch nur ein Wort mitreden. So 
wird von den braunen Verderbern Deutschlands das Recht der 
Selbstbestimmung des Saarvolkes mit Füßen getreten. 
| Schlimmer als Versailles sind diese Verpflichtungen, 
das mußten selbst die Zeitungen der Deutschen Front zugeben 
als sie den Artikel der amtlichen deutschen diplomatischen Koxr- 
respondenz zum Abdruck brachten, in dem offen a wurde 
daß die Opfer, die die Verhandlungen von Rom dem deutschen Volke 


- bringen, weil über das Ausmaß der Versailler Verpflichtungen 
hinausgingen. Keine Regierung vor Hitler hat das deutsche Volk 
einer._ 
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so schamlosen, Biederirkontigen volksverräterischen, nationa- 5 4 
len Erniedrigung ausgeliefer als gerade die enige , die den ' 


Rathenau-und Erzbergemördem ein Denkmal setzte. | 
Doch ein Ergebnis haben die Verhandlungen von Rom_ge- | 
bracht,die das ganze Lügengeschwafel der Deutschen Front Presse | 
schlagend widerlegen. | | 
Wir stellen fest:daß im Falle des Sieges des status quo | 
das Dritte Reich gezwungen wird, den Hentnern an der Saar ihre | 
ungekürzten nenten weiterzuzahlen. Damit brechen die Erpressungs- | 
versuche der Deutschen Frontbonzen an ehntanpenden von Hentnern, | 
Witwen und Waisen kläglich zusammen. Da die Überzeugungskraft | 
fehlt, haben sich die mit Banditenmethoden arbeitenden Führer | 
der Deutschen Front nicht geschänt, diesen Amsten der Armen 
demit zu drohen, daß, wenn sie nicht für Hitler stimmten, sie 
nicht mehr auf eine Auszahlung ihrer Renten zu rechnen hätten. 
Jetzt wissen es alle. Ihre Renten sind feierlich garantiert, 
mehr noch, stimmen sie für Hitler, so stimmen sie für einen 
brutalen Raub ihrer Unterstützungen, stimnen sie für den status 
quo, so erhalten sie sich ihre un ekürzten Rentenzahlungen. 

st es ein 'Iunder, wenn bei dieser Entwicklung die _ 
Katastrophenstimmung in der Deutschen Front immer breitere Krei- 
se erfaßt ? Alle wissen es, alle sehen es und der 6.Januar wird 
ein weithin leuchtendes Fanal sein, daß unter den siegreichen, 
Fahnen der marschierenden Einheitsfront das ganze Saarvolk bei 
allem, was die einzelnen früher in ihren Interessen getrennt 
haben mochte, vereint sich sammelt gegen den einen Feinä:Hitler., 

le, ob Arbeiter, Bauer oder wWittelständler, sammeln 
sich ohne Unterschied ihrer Weltanschauung, weil immer stärkere 
Massen verstehen, daß das Dritte Neich eine Katastrophe für 
alles ist, was den Namen werktätig trägt. Hitlers Politik und 
die wahren Interessen Deutschlands sind miteinander unvereinbar. 
Sie, die Führer der Deutschen Front sprechen vom deutschen Volk 
und sind in Wirklichkeit scine schlimmsten Feinde. Sie wollen 
das deutsche Saarvolk genau so unfreien und knechtigen Ze: 
Bemgen ausliefern wıe die, unter denen das deutsche Volk 
heute leidet. Getreu der »chule der braunen Keichstagsbrand- 
stifter, een den verbrecherischen Handwerk der Hindenburg- 
schen lestanentfälscher wollen sie dess® versuchen mit ähnlichen 
Methoden zu erpressen, was sie mit. Überzeugung nie fertig bringen 
würden: Einschüchterung des Sasrvolkes, um es so für rine Stimn- 
abgabe für den Anschluß an Eitler zu bewegen. Als Vertreter der 
Kommunistischen Partei übernehme ich die volle Verantwortung 
für das, was wir in dieser Landesratssitzung enthüllen über die 
nächsten Provokationspläne der Deutschen Front. 

Hört es,Ihr Tierktätige an der Saar, mit welchen Ver- 
brechermethoden, mit welchen politischen Banditentum ihr aufs 
neue betrogen werden sollt. Hiemit übergeben wir dem Saarvolk 
auf daß es selber richte, die EInthüllungen über die nächsten 
Pläne der Führer der braunen Xapitalsfront. 

Wir stellen fest: Die Deutsche Front beabsichtigt: 
SA-Leute sollen sich als Antifaschisten ausgeben und die aus- 
wärtigen Truppen 'provozieren. So sollen die fremden Soldaten 
auf die Arbeiter und Nerktätigen der Saar gehetzt werden. Sol- 
che Schandpläne werden an der eisemen Disziplin der werktätigen 
Massen zerschellen. | | y 
| ‚ Nach sicheren Infomationen sind weitere Überfälle 
durch die Deutsch-Frontler geplant. Dabci wollen sie sclbst vor 
bekannten Persönlichkeiten keinen Halt machen. Auch diese beab- 
sichtigte Schandtat sollte dann den Antifaschisten in die Schuhe 
geschoben werden. | 

| Demscelben niederträchtigen Zweck sollen weitere Terror- 
und Sabotageakte dienen. 
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Um die katholische Bevölkerung, die in großen Massen sich bc- 
rcits für den status quo entschieden hat, wieder zurückzu- 
rcißen sind Überfälle auf Laien und Geistliche geplant, die 
ebenfalls den Antifaschisten zugeschoben werden sollen. 

Weiter enthält der saubere Plan getamte Überfälle | 
auf Deutsch Frontführer, um so die Volksseele ins Kochen zu | 
bringen und die wahren Terroristen als verfolgte unschuldige | 
Lämmer hinzustcllen. . | | 

In den letzten Tagen vor der Abstinmung ist beabsich- | 
tigt, cine gefälschte Liste von Übertritten aus der anti- 
faschistischen Front zur Deutschen Front zu veröffentlichen. | 
Mit Hilfe des Rundfunks des Dritten Reiches hofft man die 
Massen zu_täuschen und zu verwirren. | 

as sind so die hauptsächlichsten Bomben aus dem. 

Teufelskonzert, das die Deutsche Front vorbereitet. Schweigen 
wir davon, daß u.a. in dem Flan auch vorgesehen ist ein ge- 
fälschter Aufruf der Führer der Einheitsfront, in dem aufge- 
fordert werden soll, für Hitler zu stimmen. | 

Meine Herren von der Deutschen Front, Ihnen wird das 
Brandstifterhandwerk nicht so einfach werden. Die Presse der 
Deutschen Front schreibt täglich von der Ruhe und Ordnung, ie | 
im Dritten Reich herrschen. Und heute meldet die gesamte | 
Deutsche Front Presse eine zweite große Säuberungsaktion in | 
Gang. Das Abendblatt schreibt, das habe mit Politik nichts zu | 
tun. Man kemt die Vorfälle vom 30.Juni. Hier handelt es sich 

| 
| 





nicht um noralische Dinge, sondern das ist nichts andereä als 
das Zeichen der tiefen und schweren Krise, in welcher sich 
das Eitlerregime befindet. Der Neichswehminister v.Blomberg 
hat mit Billigung des Führers erklärt, daß nur eine Urganisa- 
tion der "affenträger sci, und das seı die Reichswehr. Immer- 
hin muß man sagen, daß das Soldatenspiel der Sa und 38 mit | 
Gefahr verbunden ıst. Weiter meldet man, daß der Breslauer 
Eee igebbl dont Pfeffer uam. erschossen worden sind. Gestern 
meldet das Abendblatt, daß dar Polizeipräsident Brückner einen 
Nervenzusammenbruch erhalten habe. Wir kennen die Mißhand- 
lungen. Die Bonzen-Clique der Hitler-Göring-Goebbels. So sieht 
das a er der Nationalsozialisten aus. Will das Saarvolk | 
leben, dann muß Hitler eine Niederlage erleiden und er wird a 
sie erhalten. Tir wollen nicht, daß das deutsche Volk uns ver- = 
flucht, wir wollen nicht, daß das deutsche Volk mit dem Finger 
auf jeden zeigt, weil er geholfen hat, dieses System von Blut, | 
Not und Qual und Wassenelend zu verlängern. Wir hören den Ruf | 
unserer Brüder im Reich und geloben, auch das Letzte für den 
And: um unscre Freiheit, für Deutschland, gegen Hitler, ein- | 
ZUSctzen. | 
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Wir rufen das ganze schaffende Volk an der Saar zur 
Riescn-Heerschau an-6.Januar in Saarbrücken auf, Der 6.Jamuar 
wird zeigen, wo die »icger des 13.Januar stehen. Der 6.Januar 
wird ein weiterer wuchtiger und entscheidender Nagel zum Sarg Ä 
der Deutschen Front sein. | | 
‚ Deutsch scin, Ihr braunen Handlanger, das heißt für 
dic Freiheit und für das Volk kämpfen, deutsch sein, heißt, 
scin Volk wahrhaft zu lieben und nicht zu helfen, ihm Fesseln | 
anzulcgen. | 
.  ,. Jarum heraus am 6.Januar nach Saarbrücken für die | 
Freiheit, gegen dio Knechtschaft, für den Fricden, gegen den i 
Krieg für Deutschland, gegen Hitler. 
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Vorsitzender: Das Wort hat der Herr Abgeordnete Detjen! 


Meine Damc und meine Herren! Die heutige Vollversamn- 
cs Landesrates hat sich erneut mit der Begutachtung des 
Verordnungsentwurfes betreffend: 


Regelung des \lohnungswesens 


nn me mn m a en u mn re EEE Wann num me EEE m u u nn TE 


zu befassen. Die Kommunistische Fraktion, die in allen Ple- 
nartagungen den Standpunkt der Beibehaltung der Ban 
zwangswirtschaft vertrat, kann auch heute, angesichts der 
Wohnungsverhältnisse der werktätigen Schichten, die sich zu 
einer ungeheuren Tlohnungskatastrophe entwickelt haben, keinen 
anderen Standpunkt vertreten, | 

Wie sieht es nun in Hitlerdeutschland und in Saar- 
gebiet aus? IE 

Nicht nur, daß Millionen Arbeitslose und Sozialrent- 
ner ihre Mieten nicht nehr zahlen können, sondem drei Vier- 
tel aller noch in Beschäftigung stehenden Arbeiter, Angestell- 
te und untere Beamte sowie die Kleingemerbetreibenden leiden 
unter den elenden Tohnverhältnissen. Bisherige Bewohner von 
Großwohnungen ziehen in mittlere, Inhaber von mittleren Woh- 
nungen in Kleimwohnungen. Zugleich drängen sich in Mietska- 
sernen die Proletarierfamilien zusammen oder werden massen- 
weise exmitiert und in alten Eisenbahnwagen, Holz-oder Blech= 
baracken, alten Kasernen, Pferdeställen und stillgelegten 
Fabriken menschenunwürdig untergebracht. 
Obwohl 1,5 Millionen Viohnungen fehlen, ist durch die Notver- 
esBerpeli tik und Gewaltmaßnahmen von Fapens und Hitlers 
der Wohnungsbau fast völlig gedrosselt. Hunderttausende Fe- 
milien hausen an den Stadträndern in !!ohnlauben und Baracken. 
Der Abbau des Wieterschutzes fördert diese Balkanisierung des 
Wohnwesens. Das faschistische Dritte Keich erfüllt nicht die 
versprochene wichtige sozialpolitische rg die Bevölke- 
rung mit gesunden jiohnungen Zu versorgen. Vie Deutsche Front 
war sich in ihrer Stellungnahme, wenn es galt 
Bean lange der Hauspaschas zu vertreten stets_bewußt. 
Herr Schmoll, einer der Willionäre der Deutschen Front, Vor- 
‚ses des Haus-und Grundbesitzervereins, vertrat in der 

ffentlichkeit immer die Auffassung, als _ob überhaupt keine 

Wohnungsnot mehr bestände, indem er die Zahl der vorhandenen 
Wohnungen der Zahl der bestehenden Ehen Et Digit ba he 
Daß diese Rechnung nicht stimnt, geht allein aus der Tatsache 
hervor, daß durch dic Opfer des Weltkrieges und die traurigen 
Wirtschaftsverhältnisse cs _ca. zwei Millionen Haushaltungen 
mchr gibt, als bestchende Ehen. 
Die SE UPRSROhnUngen wurden in der Hauptsache von sogenannten 
"gemeinnützigen Gesellschaften”, Baugenossenschaften oder von 
den Gemeinden selbst errichtet; Alle diese Wohnungsunterneh- 
mungen haben mit den Grundstücken und mit dem Bau der Häuser 
selbst riesige Spekulationen getrieben, sodaß die Mieten für 
die Neubauten unerschwinglich hoch sind. Diese teuren Neubau- 
mieten. haben bewirkt, daß die Nerktätigen nicht in die Neu- 
bauten ziehen können. Die hohen Neubaunieten mußten durch 
städtische Zuschüsse verbilligt werden, weil die durch den 
Hauswucher verteuerten "iohnungen unvemietbar 
Trotz dieser Zuschüsse sind die Wieten für Winderbemittelte 
unerschwinglich. In einer schlimmen Lage befinden sich auch 
die Siedler, die durch eigene Witarbeit und ihre Spargroschen 
sich ein eigenes Haus errichtet haben. Durch die unerhörte 


Senkung der Löhne und Gehälter sind diese Siedler nicht mehr 
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mehr in der Lage, die Zinsen aufzubringen, sodaß sie ihr Heim 
verlieren. Durch hohe Zinslasten und dadurch, daß die llieter 
keine Miete zahlen können, ist diesen kleinen Neubaubesitzern 
die Erhaltung_des Hauses unmöglich gemacht. Zwangsverstei- 

BrungtD und Pfändungen sind an der Tagesordnung, 

ohe Mieten - Lohn-und Gehaltsabbau - Betrogene Neubaunieier- 
Veram und Elend, das ist die große Erfo st eh des 
Dritten Reiches im Zeichen der sogenannten Volksgemeinschaft 
unter Führung des Ansländere Adolf Hitler, ist aber auch die 
Grundlage he der die Deutsche Front an der Saar marschiert, 
um das yergtätige Saarvolk ebenfalls in Not und Elend und 
unter die Gewalt_der faschistischen Henker Hitlerdeutschlands 
zu führen. Nur allein die Deutsche Front hat es mit Hilfe der 

leichgeschalteten braunen Komnunalverwaltungen des Saargebie» 
Con zu Wege gebracht, daß auch im Saargebiet die Tohnungs- 
verhältnisse unhalsbar BOROERER sind. »chamlos und nieder- 
trächtig treibt die Deutsche Front nach dem \Muster der braunen 
Reichstagsbrandstifter ihr arbeiterverräterisches ee. 
Die Wohnungsverhältnisse der Stadt Saarbrücken als Beispiel 
herausgegriffen, bieten dank der Politik der Deutschen Front 
ein trostloses und elendes Bild. Nach dem Stand des_3.12.1934 
laut Bericht des städtischen Wohnungsantes liegen allein aus 
Alt-Saarbrücken, Malstatt-Burbach und St.Johann 1037 Räumungs- 
urteile vor. Die Zahl der Öbdachlosigkeit hat sich vom Jahre 
1933_mit 670 obdachlosen Familien, im Jahre 1934 auf 1467 ob- 
dachlose Familien BeRtEigcHN, Trotz der katastrophalen Woh- 
nungsverhältnisse_der Stadt Saarbrücken brachte die Deutsche 
Hungerfront anläßlich der Etatberatungen der Stadt_den trau- 
rigen Mut auf, im Interesse der Kapitalisten, die Summe von 
1,2 Millionen Franken, die zur Behebung der Wohnungshot ein- 
gas uni war, zu Streichen, um diese Summe für die eingesetz- 
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en Riesengehälter Neikes und Genossen (Mitglieder der Deut- 
schen Fron ) oder für andere kapitalistische Belange verwenden 
zu können. Es kümmerte die Deutsche Front nicht, daß nachege- 


wiesen wurde, daß Lungenkranke mit Gesunden in einem Schlaf- 
zimmer die Nacht verbringen müssen,oder daß beispielsweise 
Fälle vorhanden sind, in denen elf erwachsene Menschen bei- 
derlei Geschlechts in einem Zimmer hausen müssen. Für die 
Deutsche Front galt es als echte hündische Knechtesseelen 
nur Gehorsam vor_den faschistischen Herremenschen. 
Was kümmert die Deutsche Front unser -— Not-Entbehrung und 
Elend der unteren und mittleren Schichten der Bevölkerung, 
wenn es auf der anderen Seite gilt, die Du Lange der Groß= 
industrie und der faschistischen Gewaltherrscher zu vertreten. 
Angesichts dieser Tatsachen fordern wir als Kommunisten Wie- 
dereinführung der Wohnungszwangswirtschaft für das gesmte 
Saargebiet. 

Unsere Anträge lauten: 
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1) Entschädigung der durch den Zusammenbruch der 
SeUREL FRIST. VYolkebank geschädigten kleinen 
parer. 


Be .. d . - 

urch den Zusammenbruch der Neunkirchener 
Volksbank sind viele Kleingewerbetreibende, Werk- 
tätige und Mittelständler um ihre sauer ersparten, 
daselbst eingelegten Gelder gebracht worden. 

ie Komnunistische Fraktion fordert eine 
volle und zufriedenstellende Entschädigung aller 
oben angeführten Betroffenen durch die Regierung. 
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2) Der Landesrat möge beschließen, die Regierung wird 
auf N, folgenden Anträgen Gesetzeskralt zu 
verleihen: 


a) Steuereinschätzung nach dem wirklichen Wert des 
denertrages, Steuerfreiheit für die Kleinbauern, 
Herabsetzung der Steuern für die Mittelbauemn auf 
ein erträgliches Na. 


oO’ 
u 


Sofortige Aufhebung der Schlachtsteuern, Herab- 
setzung der Gebühren für die Fleischbeschau. 


@) ' 
Dt 


Volle Vergütung der durch Seuchen entstandenen 
Schäden. 


d) Bereitstellung von staatlichen Mitteln zur Ent- 
schuldung der werktätigen Bauern. 


) Herabsetzung der hohen Zinslasten und Pacht- 
gebühren. 


f) Sofortige Einstellung und Verbot jeglicher Zwangs- 
versteigerung gegen werktätige Bauern. 


&) Einbeziehung der landwirtschaftlichen Knechte und 
Magde in die Sozialversicherung. Bezahlung Ger Ver- 
sicherungsgebühren der Kleinbauern durch den Staat. 


h) Herabsetzung der Gebühren für Licht und Kraft, 
Beseitigung der Zählemieten. 


ji) Auszahlung der Jagd-und Fischereigebühren. 
j) Herabsetzung der Mindesttaxe bei Holzversteigerung. 


k) Öffentliche Abstinmung in allen Gemeindeangelegen- 
eiten. 


3) Freilassung aller in Deutschland inhaftierten 
Saarländer. 


erndan 

n Deutschland wurde eine ansehnliche Zahl ab= 
stimmungsberechtigter Saarländer verhaftet und ins Kon= 
zentrationslager bezw. Gefängnis eingeliefert, soweit 
sie nur unter dem Verdacht stehen, Gegner des Hitler- 
regimes zu sein. 

Die Kommunistische Fraktion fordert von der 
ESRBEREER kam 58 4on sowie von der Abstimmungskommis- 
sion, sofort alle nur möglichen Schritte einzuleiten, 
um dıc Freilassung aller abstimmungsberechtigten Saar- 
länder herbeizuführen. 
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5) 


6) 
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Unenteeltliche Streuentnahme aus den 
staatlichen Forsten. 


Begründung: a a | 

urch die schlechte Hceuemte diescs Jahres 
sind die Klein-und Mittelbauern in die Zwangslage 
versetzt, zur Erhaltung ihres Viehbestandes Cas zur 
Streu notwendige Stroh zu verfüttern. 

Die Kommunistische Fraktion fordert des- 
halb, den Klein-und Wittelbauern die unentgeltliche 
Entnahme von Laub, Moos, Ginster, Heidekraut sowie 
Fichtennadelstreu aus den staatlichen Forsten. 


Auszahlung einer eimmaligen Sonderbeihilfe 
für alle Erwerbslosen, Ortsame und Wohl- 
fahrtsunterstützungsempfänger. 


Segründung: 
urch die Verordnung der Negierungskomnis- 
sion betr. die Finanzen der Gemeinden ist es den 
Gemeinden verboten, neben den laufenden Unter- 
stützungen eine Sonderbeihilfe zu gewähren. 
je Kommunistische Landesratsfraktion for- 

dert deshalb eine Sonderbeihilfe auf Kosten der ne- 
SESTng- Es erhalten die Zrwerbslosen, die Wohl- 
ahrtsenpfänger, die Invaliden, die Knappschafts- 
pensionäre, die zu I a en aa aus Öffentlichen 
oder betrieblichen Pensionskassen, die Unfallrent- 
ner, die Kurzarbceiter sowie alle anderen Personen- 
kreise des veramten Mittelstandes, sofern das no- 
natliche Einkommen den Betrag von 600 Franken nicht 
übersteigt, einmal 30 Ztr. Kohlen bezw. Holz in 
demselben Heizwert, wobei auch Ledige mit eigenen 
Haushalt zu berücksichtigen sind. Ferner für alle 
es übeungasnpän er eine einmalige Auszahlung 
in Höhe von 180 Franken zur BESDSETiNg von warmer 
Winterkleidung und Schuhwerk. Ferner ab 1.Dezember 
bis 30.April moratlich 1 Zentner Kartoffeln. 


Sonderunterstützung für die von der Schweine- 
seuche befallenen Ortschaften und durch die 
Krankheit geschädigten Schweinezüchter. 


Begründung: 
ie Kommunistische Fraktion fordert, daß 

alle Geschädigten durch Mittel der un 

werden. Die Höhe der Entschädigung muß sich nach _ 

dem erlittenen Schaden richten und darf nicht 50 % 

unter dem Verlusiwert liegen. 
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Vorsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Petri! 
\be. ie > FACH llsins Dame und meine Herren! Der Verordnung betref- 
en 


Wohnungswesen 


stimmen wir zu. | 
‘ fir beantragen auch, den Geltungsbereich der Verord- 
nung auch auf die Gemeinden auszudehnen, in denen die liohnungs- 
not noch stark vorherrscht. Die "ohnungszwangswirtschaft wir 
zurzeit noch in der Stadt Saarbrücken und in den Gemeinden 
Ludweiler und Altenkessel aufrecht erhalten. In einer deihe 
anderer Gemeinden sind die Zustände in Wohnungswesen nicht 
besser als dort, wo die Zwangswirtschaft noch besteht. In der 
Stadt Neunkirchen ist die Zwangswirtschaft seit 1.April As.dJs. 
aufgehoben. Seitdem hat sich der Wohnungsmarkt bedeutend ver- 
schlechtert. Die Wieten sind gestiegen, viele Hausbesitzer 
üben an den Mietern ihre \iillkür nur so aus. Besonders der 
Gesinnungsterror gegen viele Wieter hat bedauerliche Formen 
angenommen. Tausende von Fällen können angeführt werden, wo 
uionelsozialistzeche eingestellte Hausbesitzer, Gie links- 
greLahteten oder den christlichen Volksbund angehörenden Ilie- 
er aus den "iohnungen verärängt haben oder noch verdrängen 
wollen. Räumungsklagen sind die meisten Verhandlungstemine 
beim Antsgericht Neunkirchen. In 70 Fällen seit 7 Monaten muß- 
te die Polizeiverwaltung die exnittierten Familien wieder ein- 
setzen oder notdürftig unterbringen. Die 42 000 Einwohner zäh- 
lende Stadt Neunkirchen vrbigt über 10 500 Wohnungen, davon 
sind 320 Kellermohnungen, 2200 Dachwohnungen, die nicht den 
olizeilichen Destinmungen entsprechen. Davon sind mehr als 
000 in einem Zustand, daß sie nicht als menschenwürdige 
Tohnungen BRERnptnChuR werten können. Hundert \lohnungen_ be- 
finden sich noch in alten Kriegsbaracken, die dem Zerfall be- 
reits überliefert sind. | j | 
In den Drucksachen des Bürgemeisters von Neunkirchen an die 
Stadtverordneten, hat derselbe am 3.0Oktober 1984 betreffenä 
Notwohnungen folgendes bereichtet: 
Die "Tohnungszwangswirtschaft ist an 1.April aufgehoben worden. 
In den verflossenen Halbjahr hat sich ein Ausgleich auf dem 
Wohnungsmarkt noch nicht einrestellt. Das Wohnungsant hat in 
53_Fällen eingreifen müssen. Es ist ein Unding,den Zustand Ger 
polizeilichen Zwangseinsetzung zu einem dauernden und Ganmit 
rechtskräftigen Gerichtsurteil illusorisch zu machen. Es blei- 
ben zwei Tege: erstens liedereinführung der Zwangswirtschaft, 
zweitens Erstellung von Notwohnungen. Das ist ein antlicher i 
Notruf. Zurzeit sind in der Stadt Neunkirchen die &rstiellung | 
von 1500 Kleinwohnungen ein dringendes Bedürfnis. Dazu fehlt | 
das notwendige Kapital. Solange dieser weitere Wohnraun richt 
beschafft werden kann, ist die Wohnungsnot nicht beseitict. 
es. Segen kann jedoch nur mit gesetzlicher Zuteilung | 
und Schutzbestimmungen in age ae die Sinne behoben werden. 4 
Deshalb muß für diese Städte und Ganeinden die Wohnungszwangs- | 
wirtschaft solange bestehen bleiben, bis die Wohnungsnot enc- | 
per behoben ist. Zum allermindesten müßten die Vorschrif- ' 
en über WMietpreise und wieterschutz in diesen Gemeinden auf- | 
| 
| 
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recht erhalten werden, um den schutzlosen Wietern einen ge- 
setzlichen llalt zu geben. Wir unterbreiten deshalb der Regie- 
rungskonnission einen diesbezüglichen Antrag: 
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" Die Regierungskomnission wird ersucht, die Verordnung 
batınfend Wohnungswesen auch in den Gemeinden ein- 
zuführen, in welchen sich seit Aufhebung der lohnungs- 4 
Fr die lohnungsverhältnisse verschlechtert W# 

aben. 


In der Stadt Neunkirchen findet die Verordnung seit 1.4.34 keine 
wendung mehr. Seitdem sind die lWiohnungsverhältnisse viel 
trostloser geworden, die Mieten immer mehr gesteigert worden, 
die Räumungsklagen und Gerichtsurteile haben viele Wieter in 
eine verzweifelte Lage gebracht, der VEOSFTOTWEL SUNG große 
finanzielle Belastungen auferlegt und polizeiliche Maßnahmen 
ebracht, die Räumungsurteile erforderten. Diese Zustände recht- 
racn die sofortige Anwendung der Wohnungsverordnung auch 
in der Stadt Neunkirchen. | | j 
Herr Martin hat heute morgen eine energische Abrech- 
pune mit dem Völkerbundsrat_gehalten. Die Entscheidungen "des 
Völkerbundsrates in seiner letzten Tagung sind den Deutsch- 
Frontlern in die Knochen gefahren. Die militärische Desetzung 
besonders bedrückt die Deutsche Front. Am liebsten nöchten sie 
offen rebellieren, denn die Konsequenzen sind auch der Veut- 
schen Front zu heikel, deshalb gibt sie heuchlerische Loyalitäts- 
erklärungen ab. Die Loyalität des wWilitärs zeigt bereits zute 
Resultate. Beweis dafür ist ein Konzert der englischen \ilivär- 
kapelle in Neunkirchen am letzten Sonntag, zu dem der Bürger= 
meister der Stadt Neunkirchen eingeladen hatte und wozu sich 
tausende der Bevölkerung eingefunden hatten. Herr Nartin 
sucht einen Schuldigen, der das Militär hierher gebracht hat. 
Der Schuldige sitzt in den Reihen der Deutschen Front. Das ist 
die Deutsche Front Mehge am Wir haben nie Militär verlangt, 
wir waren diejenigen, die das Militär, das von 1919 - 1929 im 
Saargebiet drin war, herausgebracht haben. Wir können es nit 
auf unser Konto setzen, daß das erfolgt ist, und wir haben im- 
mer zu jeder Zeit den Standpunkt vertreten, daß uns Militär in 
dieser Sroßen Frage nicht helfen kann. Wenn das Verhalten der 
Deutschen Front nit ihren Wethoden den Elefant in Porzellan- 
laden abgegeben hat und hat alles zerschlagen, was an Urdnungs- 
grundlagen noch vorhanden sein konnte, so muß sie sich das auf \ 
ihr Konto buchen. Wenn der Präsident Xnox von der Deutschen ' 
Front grehrt wurde, daß ihre anmaßenden Nethoden den lerror } 
gegen die andersdenkende Bevölkerung jetzt schon in die lat 
umzusetzen, so mögen sie sich bei dem Herrn Präsidenten Knox ; 
darüber beschweren, er hat ihnen mit seinen Denkschriften an 
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den Völkerbund die Antwort gegapen. Die Schuldfrage des Wili- 
tärs wird sich ja auch vielleicht in der weiteren Geschichte 
des Saargebietes noch herausstellen. 

Herr Martin air he auch, bestochene Elemente befänden 
sich unter den Leuten, unter den Wenschen, die im Saargebiet 
für den Status quo eintreten. Soviel steht heute schon fest, 


gr pwoz 


daß noch zu keiner Zeit eine solche Korruption in Erscheinung 
eg ist, als wie sie heute in der Deutschen Front und in 
em ganzen deutschen Reichsregime besteht: Wir als Anhänger der 
deutschen Freiheit fühlen uns als unbestochen, wir sind diesel- 
ben, die alt geblieben, haben an unserer Gesinnung festgehalten 
und werden sie festhalten bis zur letzten Konsequenz als Sozi- 
alisten mit ihrem Deutschtum fest eingeramnt, eingestellt gegen 
aD, der das Deutschtum schändet. Wir erklären uns nicht iden- 
isch mit dem Völkerbund, der in Berlin herrscht, sie sind für 
uns keine Deutschtunsvertreter. Adolf Hitler ist für uns kein 
Deutscher, Rosenberg ist für uns _kein Deutscher, Rudolf Heß 
ist für uns kein Deutscher, und Darre, der Argentinier ist für 
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für uns auch kein Deutscher. Wir wahren unser beutschtw. Mir 
wahren unser Deutschtum nach den freien, gerechten und charak- 
terfesten Grundsätzen in der leise, wie wir es in der Vergangen- 
heit bewiesen haben. | 

Herr Präsident, ich habe noch eine Anfrage an den 
Herrn Staatskommissar: 


"Der Völkerbundsrat hat in seiner Tagung im Dezember 
1984 wichtige intscheidungen für die Geschicke der Saar- 
bevölkerung Be=r97 300. en Mi 

Von der Negierungskommission ist bis jetzt eine ant- 
liche en 5 dieser Entscheidungen des Völkerbunas- 
rates nicht erfolgt.- Ist zu erwarten, daß die Regierungs- 
kommission noch vor Acn 13.Januar 1985 diese amtliche 
Kundnachung erläßt ? | % 

Ist zu erwarten, daß diese Runimachung in amtlicher 
Plakatierung und als amtliche g; durch säntliche 
DIR VERSER des Saargebietes der Bevölkerung bekannt gege- 
en wird? 


aatskommissar Kuchenbecker: Ich bin nicht in der Lage eine Auskunft 
zu erteilen, da mir der Äntrag erst heute mitgeteilt wird. 


bg. Petri(SP): Ich ersuche den Herrn Staatskommissar, uns noch heu- 
te eine Antwort auf die Anfrage mitzuteilen. 


— | — Al a 
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lorsitzender: Das Wort hat llerr Abgcordneter Lieser! 


\be. Lieser (SP): Weine Dane und neine llerren! Es ist nicht das ersie- 


mal, daß wir hier in diesen Hause vor leeren Bänken der so- 
enannten "Deutschen Front" sprechen müssen. Die "Deutsche 
‘ront' hat es, wie es vorauszüusehen war, auch heute wieder 
vorgezogen, ihre Ärklärung abzugeben und aus diesem Hause 
zu verschwinden. ir haben bisher immer von einer "sogenann- 
ten Deutschen Front‘ gesprochen, und daß wir recht hatten, be- 
weist die heutige Sitzung, beweist uns_die yeutsge Bestätl- 
gung durch diese sogenannte "Deutsche Front" selber. Es mag 
ies vielleicht eine neue deutsche Art sein, den Gegner zu 
beschimpfen, zu verleunden und dann abzuhauen. Aber, meine 
Dame und meine Herren, nutig und wirklich deutsch ist_es 
nicht. Das nöchte ich hier ausdrücklich feststellen. Ich 
muß annehmen, daß die sogenannte Deutsche Front heute aus 
dieser Sitzung deshalb ausgerückt ist, weil sie, wie sie 
schon öfters gesagt hat, nicht mehr weiter nit Landesverrä- 
tern verhandeln wolle. Der Äbgeordnete Martin sprach auch 
von Landesverrätern, die an 1%3.Januar 1935 die Antwort er- 
halten würden. Einen Protest des Präsidenten #r die Art 
und "leise, wie nan gegen uns spricht, habe ich nicht gehört. 
Ich muß also annehmen, daß auch das Präsidiun des Landes- 
rates der Mg ist, daß wir Landesverräter sind, obwohl 
eine Verordnu er Negierungskomnission bezw. Abstinnunss- 
kommission besteht, wonach man niemanden einen Landesverräter 
nennen darf, der eine andere Überzeugung hat. liir protestie- 
ren gegen dıese Art und \eise, wie man hier versucht, an- 
dersdenkende Deutsche als Landesverräter zu bezeichnen. 

‚ Der heutige Auszug der sogenannten "Deutschen Front" 
fällt in einen sehr wichtigen Zeitabschnitt. Ich meine damit 
nicht den Zeitabschnitt eines zweiten 30.Juni, wie er sich 
zurzeit drüben in "Dritten neich" vollzieht, sondern ich 
denke in diesen Augenblick an eine Situation, die wir im De- 
zember 1916 erlebt haben. Auch damals hatte nan die Manieren 
gesehen, die heute die sogenannte "Deutsche Front" zeigt. 
"In Gefühl des Siegers bieten wir Euch den Frieden an" hie? 
es damals, und wir können feststellen, daß die Herren-von 
der "Deutschen Front" auch heute im Gefühl des Siegers an- 
getreten sind in einer Weise, wie wir das seit 1915 nicht 
mehr beobachtet haben. | 

Der Abgeordnete Martin war nicht gut auf lie Re- 
rem ae on zu en, Das ist begreiflich in der 
eutigen Situation. Es hat eimmal eine andere Zeit gegeben, 
und da war der angeseönete Halin anderer Meinung, ebenso 
seine Freunde, und ich meine, das beweisen die 52 katholi- 
schen Kirchen, die während den 15 Jahren, in denen die äe- 
Also, es ist begreiflich, wenn diese Leute hier in 
der letzten Situation gegen die Regierungskommission wetten, 
aber aufgefallen ist uns doch, daß eine so gewaltige Kritik 
an dem Völkerbund geübt worden ist, und die Eee. veabasen 
von der "Deutschen Front" haben freudig dieser Kritik zuge- 
stinnt. Ich habe z.B. den Abgeordneten Schnelzer beobachtet, 
wie freudig er mit all dem einverstanden war, was gegen den 
Völkerbund gesagt wurde. Der np aeg Schnelzer hat schon 
einmal den gefeiert, wo es das 25.Jal gewesen ist, daß 
er zum Völkerbund Pier war. £ 
‚Es hat so den Anschein, als wollten die Herrschaf- 
ten Abschied nehmen von einem Völkerbund, weil sie die innere 
Auffassung haben, daß nach dem 13. Januar 1935 für sie als 


glerungskommission im Saargebiet ist, hier gebaut worden sind. 
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als Delegation bein Völkerbund kein Platz nehr ist. 

Der Abgeordnete artin hat auch davon gesprochen, Gaß Ger 
Weihnachtsfrieden von den "Separatisten’ gebrochen worden sei. it 
Der Abgeoränete Martin hat aber vergessen zu sagen, wo (dieser | 
Teihnachtsfrieden NHEFOUKOn gebrochen worden ist. Ls genügt nicht, 
sich hinzustellen un 


en = pe er 


zu sagen: "Ihr habt den Weihnachtsfrieden 
ebrochen', sondern er nuß dann auch sagen, wo wir ihn gebrochen 
aben. Mir sind bereit, nachzuweisen, daß von seiten der "Deut- 
schen Front" dieser eihnachtsfriede gebrochen wurde, nicht al- 
lein durch das "Saarbrücker Abendblatt’, das noch schnell Gie 
letzten Stunden benutzt hat, un die Gegner zu verleunden, sondern 
such durch die Gesangvereine. Diese haben die Tätigkeit Ger 
"Deutschen Front‘ währen‘ fer Teihnachtsfeiertage übernommen 
und die getarnte SA hat sich nicht gescheut, in einzelnen Orten 
des Saargebietes in der Christnacht anzutreten und den Yeih- 
nachtsfrieden zu stören. Der Abgeordnete Martin hat auch von Cena 
Attentäter Baumgärtner gesprochen, er hat zwar gegast, «Cr sent 
uns nichts an’. Das ist nämlich peinlich für die Deutsche Front. 
Er hat ihn aber bedauert und gefördert, daß Daungärtner endlich 
einnal zur Verhandlung gebracht wird, und daß er endlich eimal 
aus der Haft befreit wird. i 
| Der Abgeordnete Wartin hat aber nicht daran gedacht, 
daß drüben im "Dritten Reich" ganz_anders verfahren wird wie 
hier im Saargebiet, und ich nenne Ihnen nur einen Namen, weil 
dieser Name auch mit dem Weihnachtsfest und dem Weihnachtsfrieden 
zusammenhängt: To rg lc r. Torgler ist seinerzeit vom “eichs- 
ericht freigesprochen worden von der Anklage des Heichstags- 
randstifters. Und Torgler befindet sich auch heute noch, nach 
der zweiten Ncihnachtsfeier, obmohl er freigesprochen mwuräc, noch 
im Gefängnis. | 
Zurufc der Konaunisten: Das ist deutsches Recht!) | 
Der Abgeordnete Wartin hat auch vergessen zu fordern, daß die \ 
verhafteten Braun Ernst und Bartsch Heinrich, die gegen jeces i 
Recht im "Dritten deich' festgehalten werden, zu protestieren N 
und zu verlangen, daß auch diese aus dem Gefängnis herausgebracht | 
werden, um wieder ihre Freiheit genießen zu können. N 
| Der Abgeordnete ıartin hat sich noch eimal beklagt | # 
über die Haussuchung, die seinerzeit bei der "Deutschen Front" H 
stattgefunden hat, er hat aber vergessen, daß.gegenüber der - N 
Jaussuchung der Regierungskonmission bei der Deutschen Front ji 
in der Zwischenzeit die Welt ein ganz anderes Urteil gefällt hat. i 
Aber über das Beispiel Filt hat Herr Martin nicht gesprochen, 4 
daß man Einbrecher duldet, un nit Hilfe des durch di eke erbeu- 1 
teten Materials im Abstinnungskanpf zu arbeiten, und daß diese ı 
Einbrecher von "Dritten Reich ' insofern beschützt werden, daß 'B 
er es sogar wagen konnte, am amtlichen Rundfunk seinen Einbruch u 
zu schildern. 3 
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„Au 30. Juni 1930 gab es auf dem linken Rheinufer sore- IN 
nannte 3efreiungesfeiern. Bei diesen murde erfreut derüber =£- ir 


Sprochen, daß es gelang, die fremden Truppen fünf Jahre früher 
sus den Pfälzer Land zu bringen. Es ist jedenfalls nicht un- 

Fe wenn ich Ihnen eine Episode nitteile, die ich er- 
ebte. 


| ‚Bürgsmeister Ruppersberg ist danals ein paar Tage vor- hi 
her an mich herangetreten und hat mich gebeten, die Befreiungs- J 
rede zu übernehmen mit der Begründung, wenn wir es einem zu Ter- 4 
danken haben, daß diese Truppen fünf Jahre früher abziehen mußten, # 
so war es die Sozialdemokratische Partei gemesen. Mi 
_ Wie nachzuweisen ist, habe ich in jener Nacht vor vier- | 

tausend Menschen gesprochen. Das war 1930 !"Also damals hat nan 
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uns gedankt, daß es unsern Annäherungsversuchen gelungen war, 
die Tru pen fünf Jahre früher vom deutschen Boden wegzubzingen, 
und heute sind wir die "Landesverräter‘. ilan nt aß jetzt 
wieder neue fremde Truppen hier stehen. Adolf Hitler ist es ge- 
wesen, der uns diese fremden Truppen hereingebracht hat. De: 
Bürge meister von Neunkirchen, Dr. Blank, hat die Bevölkerung. 
zu einem Platzkonzert, das die englischen Truppen gaben, schrift- 
lich singekuise: | 
ie Deutschen an der Saar haben noch nicht begriffen, _ 
warum diese fremden Truppen da sind. Der Herr Abgeordnete llartin 
hat sich beklagt, daß die Polizei Keitpeitschen trage. Man hat 
aber noch nicht beobachtet, daß Landjäger Sporen tragen, auch 
diejenigen, die kein Pferd besitzen. Daß man wieder eine Mi- 
rantenhetze betreibt, ist für Sie und für uns_unverständlich. 
Tan denkt nicht daran, daß nan seinen eigenen Leuten damit ei- 
nen Schlechten Dienst erwiesen hat. Man braucht nur an die _be- 
dauernswerten Opfer Adolf Hitlers zu denken. Vielleicht will es 
das Schicksal, daß auch einmal ein Abgeordneter Martin und üe- 
nossen in die a Ag Sn gehen müssen. | 
| Abgeordneter Martin hat weiter gesagt, die Flaggen, die 
ehißt werden, bedeuten die wahre Volksgenmeinschaft. Wenn das 
ie wahre Volksgemeinschaft sein soll, dann BB NR nicht be- 
greifen, daß die Blockwarts so eifrig tätig waren. Uverall un‘ 
in allen Urten konnte man bemerken, wie die Blockwarts ihre Ge- 
nossen aufmerksam gemacht haben, und wenn die Leute frugen, warum 
wird denn eigentlich el lageN, ann wurde ihnen erwidert:" Das 
ist ganz gleiöhgültie, heute wird geflaggt." a 
er die Beschlüsse des Völkerbundsrates vom 6.Jezenmber 
1934 hat der Herr Abgeordnete Nlartin wenig gesagt, und das wäre 
nach unserer \einung die Hauptsache gewesen, wenn er das ge- 
bracht hätte, was St.Nikolaus der Deutschen Front in Genf be- 
schert hat. | 
| Herr \artin hat nicht gewagt zu sagen, eine zweite Ab- 
stimnung sei nicht ROTER, sondern er hat gesagt, wenn eine 
zweite Abstinnung möglich wäre, halte der Völkerbundsrat sein 
Tort. Jetzt auf einnal kommt man mit der neuen Parole heraus, 
nachdem die Lügen nicht mehr länger aufrecht zu erhalten sind. 
Warun wird nicht davon eeapgeähen daß die Renten und Pensionen 
auf alle Fälle sichergestellt sind? Warum wird nicht gesprochen 
von der Verschacherung der liarndtgruben an Frankreich? Warum wird 
nicht davon gesprochen, daß man gleich nach den Beschluß des 
Völkerbundsrats die deutsche Devisenverordnung einführt. 
Darüber spricht man nicht. Da muß man sich fragen, ist ss deutsch, 
23 man Tatsachen verdreht oder verschweigt? Ist es deutsch, 
Deutsche im Unklaren zu lassen? Ist es deutsch, das Volk zu be- 
lügen, nur um sich selber zu empfehlen?- Hier muß der "Landes- 
verräter" etwas nachhelfen. | 
Da helfen alle anderen Versuche nichts, denn der Völkerbundsrat 
hat diese Bestimmung einstimmig gebilligt, daß, wenn am_13.Januar 
1935 eine Mehrheit für den Status quo herauskommt, die Deutschen | 
an der »aar jederzeit den Tunsch äußern können, zu ihren Vater- ' ( 
lande später. zurückzukehren. 4 
‚Die Deutsche Front hat versucht, diese Tatsachen in das | 
Gegenteil zu verkehren, indem sie den Ausspruch des französi- 4 
schen Außenministers Laval fälschte:_ Tenn die Deutschen an der 4 
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aar Später den Wunsch äußern, nach Deutschland zurückzukehren, 
stcht die französische Regierung nicht im Wege. Das Wort,nicht" 
hat man en. Te ist eine Fälschung, wie wir sie noch | 
nicht erlebt haben. \it anderen Worten, die Deutschen an der Saar, 4 
dic ig vegnungen des Dritten Reiches nicht genießen wollen, 8 
haben Gelcgenheit, am 13.Januar 1935 gegen Hitler zu stimen, ‚ 
| 
| 
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aber auch noch die Gelegenheit, zu Deutschland zurückzukchren. 
In Bericht des Dreierausschusscs von Kom heißt es, daß in Falle 
ee N ouo alle Ansprüche auf Kenten und Pensionen gesichert 
sind. 
Wenn cinc andere Hegierung cs gewagt hätte, den Jran- 
zosen die Warndtgruben zur Ausbeutung auf weitere fünf Jahre 
zu belassen, wäre sie an die Wand gestellt worden. Aber Acol! 
Hitler kann es wagen. Er konnte es weiter wagen, daß den Deut- 
schen an der Saar die Franken und die Devisen abgenommen werden 
und dafür die \lark gegeben wird, die ganz bestimmt eine Inflation 
durchzumachen haben wird. Deshalb war es unsere Aufgabe, den 
Saarabstimmungsberechtigten zu sagen, wie die Sache steht und 
was die Tatsachen sind. | 
Der Abgeordnete Martin hat gopleybt uns vorhalten zu 
müssen, wir stimmten nicht für Deutschland. ir haben uns b&- 
reiterklärt, für Deutschland zu stimmen, nur stimmen wir nicht 
für Adolf Hitler. Wir stimmen nicht für die Konzentrationsl>ager 
und für die Morde, die passieren, aber wir stimmen für Deutsch- 
land und für das deutsche Volk. "ir haben am 13.Januar Giesen 
System eine „ueäbrungertint zu geben, da wir hierzu ein ausge- 
zeichnetes Mittel haben, einmal abzuwehren, was Hitler mit Ro- 
senberg gegen die Kirchen unternimmt. Und deshalb beschimpft 
man uns als Landesverräter. | | be 
| Herr Abgeordneter Baltes hat gmeint, wir würden nicht 
mehr lange reden, und Herr Kiefer sagt:" Das ıst der Status quo". 
Baltes und Kiefer haben noch nicht begriffen, wie es Graußen 
im Saargebiet aussieht. 
| er 6. und 13.Januar 1935 werden beweisen, wie_an- 
seblich "klein" das "Häuflein" für den Status quo ist. Der 13, 
Januar wird Ihnen die Augen öffnen. Wir sind da, wenn wir auch 
vom deutschen Rundfunk jede Woche 13 mal were: werden. 
Der 13. Januar wird beweisen, daß wir leben, und daß 
wir auch für die Zukunft lebensfähig sind. | 
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Kann uns der Herr Staatskommissar nummehr Auskunft über 
die Anfrage des Abgeordneten Petri geben? 
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Te 


Staatskomnissar Kuchenbecker: Ich habe inzwischen versucht, mich zu 
infomieren. Der Herr Abgeordnete Petri scheint eine Intschei- 
dung sag Völkerbunüsresah in. dor Aupkinnungsttage im Auge zu 
haben. Die Regierungskommission ist für diese Frage nicht zu- 
ständig, sondern die Abstimmungskommission. 
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bg. Lieser(SP): Aufgrund dieser Auskunft des Herm Staatskommissars | 
stellen wir folgenden Antrag: | 


Die eg rengnktunianiag bezw. die Abstimmungskommission 
werden ersucht: 


1) Der Saarbevölkerung die amt achni langen des Völkerbunds- | 
rates vom 6.Dezember 1934 vollinhaltlich auf dem aut- 
lichen Wege zur Kenntnis zu bringen. | 


2) Die Publikation durch amtliche Faskakierung und durch 
amtliche Auflagen in sämtlichen Zeitungen des Saargebie- 
tes auf der ersten Seite zu veranlassen. 
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Vorsitzender: Das Tort hat Herr Abgeordneter Lorenz! 

Abe. Lorenz (KP): Weine Dame und meine Herren! Am Schlusse der Sitzung 
möchte ich noch zu einigen Dingen Stellung nehmen. Wir haben 
in der Bürgermeisterei »ulzbach am vorigen Freitag vor leih- 
nachten eine Versammlung der Erwerbslosen gehabt. Die Er- 
werbslosen haben eine RESEEOR gewählt, dabei sind Sozial- 
demokraten, Kommunisten und Deutsch-Frontler. Diese wollten 
heute früh einmal sehen, wie der Landesrat zu ihren an üie 
Regierungskommission eingereichten Verordnungen Stellung 
nimmt. Ich weise darauf hin, daß die Delegation heute früh, 
um 9 Uhr bereits eine Besprechung hatte mit dem Herrn Fräsi- 
denten des landesrates, Herrm Scheuer. Herr Scheuer hat zu- 
gesagt, daß die Möglichkeit besteht, daß die Delegation ver- 
handelt mit Herrn Levacher, und daß im Auftrage der Delega- 
tion von uns am Schlusse der Sitzung zu den _Erwerbslosen- 
forderungen selhst Stellung genommen wird. Ich frage nun den 
Herrm Präsidenten, haben Sie ver. daß die Deutsche Front 
heute ein solches Manöver im Landesrat durchführt? 


Vorsitzender: Ich habe mich dazu nicht zu äußern. 


Abg. Lorenz fortfahrend: Jedenfalls hat es Herr Levacher gewußt. 

| Herr Levacher erklärte 5 Minuten vor Beginn der Sitzung, daß 
die Deutsche Front in der heutigen Sitzung sich einsetzen 
wird für die Forderungen der Erwerbslosen. Das war 5 Minuten 
vor Beginn der Sitzung und ich Be, dem Deutsch-Frontler, 
den wir mit der Delegation hierhergebracht haben, dem haben 

le Erklärungen von \artin und alle sonstigen Dinge von 

Martin nichts genutzt, er ist wieder nach Sulzbach gefahren 
und hat sein Geld gesehen. Ich bin der Auffassung, daß, wenn 
ein solcher liann nur schweren Herzens mit uns als Kommunisten 
und Sozialdemokraten nach hier ging, und ich kann ihm nur 
sagen, er soll mit seiner Fraktion sprechen, mit unserer 
braucht er gar nicht zu sprechen, er hat Furcht mit seiner 
Fraktion zu sprechen. Er hat von seiner Fraktion das Ver- 
sprechen bekommen, daß sie sich einsetzt für die von den 
Erwerbslosen selbst gestellten Forderungen, und dann sitzt 
er hier, schimpft eine halbe auch dreiviertel Stunde ordent- 
lich herum und hat direkt neben sich das Gesindel. Und geht 
man stiften, wenn es sich darum handelt, für die Forderungen 
der Erwerbslosen einzutreten. Ich sage, und das kann ich 
auch im Auftrage der Delegation erklären:Der Deutsch-Frontler 
hat mindestens heute früh gesehen, wo das Gesindel sitzt. 


Vorsitzender: Herr Angsoränster Lorenz, ich entziehe Ihnen das Wort 
und schließe die Sitzung ( 11 Ühr 55 Minuten)! 
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